
 

 
 

EL
*

MLOIMON HIR

AC——⸗

8

M

— ——
⸗



 



m———————— — ———â⸗————⸗—⸗—ïj,—eï⸗et⸗

 

Der Tugend und Wiſſenſchaft liebenden Jugend von der Stadtbibliothek

auf das Neujahr 1822.

 

Selten, und nur wenn von ausgezeichneten Maͤnnern geſprochen werden

konnte, waͤhlten bisher die Blaͤtter dieſer Geſellſchaft kuͤrzlich verſtorbene Mit—

buͤrger zum Gegenſtande ihrer Betrachtungen; vielleicht weil man es uͤberhaupt

fuͤr ſchwer hielt, auf demſelben Schauplatze, woder Verſtorbene gelebt hatte,

gerade das zu ſagen, was von ihm geſagt werden ſollte, oder auch nur die

Wahrheit rein zu erheben, und von demjenigen, wasſie verhuͤllt, richtig abzu⸗

ſoͤndern; vielleichtauch, weil man glaubte, nur von bedeutenden und ausge—

zeichneten Maͤnnern koͤnne fuͤr die Belehrung der Jugend zweckmaͤßig geſprochen

werden.

Doch ſelbſt unter ſolchen Vorausſetzungen wird es kaum irgend jemand

befremden, wenn dießmahl von einem Mannewirdgehandelt werden, dertheils

mitten im Laufeſeines geſchaͤftsvollen oͤffentlichen Lebens, theils in hochange⸗

ſtiegenem Greiſenalter vierzig Mahle der belehrende Wortfuͤhrer dieſer Geſell—

ſchaft war, und außerdem durch mancheVerdienſte ſich auszeichnete.

Weil indeß dieſer Mann ſein Wort immer nur an die, den heutigen Tag

vorzuͤglich feyernde Jugend richtete, und ganz eigentlich zum Verſtande und

Herzen des Juͤnglinges ſprach, ſo ſoll auch jetzt vorzugsweiſe von ſeiner erſten

Jugendgeſchichte gehandelt und verſucht werden zu zeigen, wie der Geiſt des

treuen Staatsbuͤrgers, des eifrigen Vaterlandsfreundes, des gewiſſenhaͤften

Magiſtrates, des guten Gatten und Vaters ſich entwickelte; und ebenſo, wie

er ſelbſt, da wo er von Eſchern, Heideggern, Bodmern und Geßnern ſprach,

nur einzelne Theile ihres Lebens oderihreroͤffentlichen Thaͤtigkeit heraus hob,

wird dieſe kurze Schilderung, um nicht nach dem engen Raume, aufwelchen
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die Darſtellung beſchraͤnkt iſt, eine bloße Reihe chronologiſcher Angaben oder

Nahmenzuliefern, ſich auf wenige Zuͤge aus ſeinemſpaͤtern Leben beſchraͤnken.
Salomon Hirzel, dem die Verhaͤltniſſe ſeines Vaterlandes und den

Zuſtand der oͤffentlichen Bildung beachtenden Publikum als eines der angeſehen⸗

ſten vormaligen Regierungsglieder, als geweſener Standesſeckelmeiſter, als ein

Mann, derbisinshoͤchſte Greiſenalter ſeine frey gewordenen Stunden in

wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit Aereee und r als aͤlteſter Buͤrger bekannt,

wurde geboren den 13 May 1727.
Er war aus dem weniger ahlreichen ren der Hirzel'ſchen Familie,

demjenigen, der von Peter Hirzel herſtammte, entſproſſen. Erſelbſt bemerkt,

dieſer Stamm ſey weniger ausgezeichnet geweſen, und nicht zu den oberſten

Staatswuͤrden emporgeſtiegen, wie dieß bey dem ausgebreitetern Zweige, der

von dem aͤltern Bruder, Salomon Hirzel, herſtammte, oft der Fall war—

Dennoch war es ſeinem Großvater, Vater und ihm ſelbſtvorbehalten, dieſes

fruͤhere Zuruͤckbleiben durch den Eintritt in die zweyte und dritte Staatswuͤrde

zu verguͤten. Sein Vater und Großvater bekleideten die Statthalter-Wuͤrde,

i. das Amteines Stellvertreters der Buͤrgermeiſter, und es iſt bemerkens⸗
werth, daß ſein Vater, Caſpar, ſchon dem Großvater, welcher auch Caſpar

hieß, haͤtte vorgezogen werden ſollen. Man ſah 1746 dem Tode des Statthal⸗
ters von Muralt entgegen. Der damalige Staatsvorſteher ließ den Sohn, der
im 7 Altersjahre war, fraͤgen, ob er dieſe Stelle annehmen wuͤrde. Er war

dazu bereit. Allein als er ſeinen bald 70jaͤhrigen Vater, ſeinen Amtsgenoſſen

in der Zunftmeiſterſtelle, hievon benachrichtigte, fuͤhlte deraͤltere Mannſich ſelbſt

noch kraͤftig genug, und wollte nicht zuruͤck ſtehen. Das laͤngſame Hinſchwin—

den des Mannes, deſſen Stelle wieder bekleidet werden ſollte, verurſachte

einige Spannung unddemn Sohne bange Sorgen; aber er wurde doch nicht

neben dem Vaͤter vorgeſchlagen. Derletztere wurde zum Statthalter gewaͤhlt;

ʒ8 bleibende Bitterkeit truͤbbe das haͤusliche Verhaͤltniß, und wenige Jahre

ſpaͤter trat der Sohn an die Stelle des Vaters. Vermuthlich hatte der lebhafte

Juͤngling ſich in dieſe Angelegenheit gemiſcht, und gleich Anfangs ſeinen Vater

aufgemuntert, Schritte zu thun; denn mehr als ein halbes Jahrhundert ſpaͤter

machte er ſich uͤber ſein Benehmen indieſer Angelegenheit ſtrenge Vorwuͤrfe.

Das Gluͤck, rechtſchaffene, in ſtiller Haͤuslichkeit lebende Eltern zu haben, war

ihm beſchieden. DerVaͤter, ein befliſſener Geſchaͤftsmann, der zuerſt Secreta⸗—

riate, dann andere vorbereitendeStellen bekleidete, und dadurch mit praktiſcher

—
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Uebung zum groͤßern Staatsdienſte hinuͤber ging, war ein Mannvonernſtem

Sinne, der im Alter, in Unannehmlichkeiten verwickelt, einen duͤſtern Charakter

annahm. Seine Mutter, ebenfalls nach dem Geiſte jener Zeit, kannte keinen

andern Wirkungskreis eines guten Weibes, als treue Gehuͤlfinn des Gatten,

Pflegerinn ihrer Kinder, Beſorgerinn des Hausweſens zu ſeyn. Ihrem Gaͤtten

leiſtete ſie in ſeinen Secretariats-Geſchaͤften und andernſchriftlichen Arbeiten

den Dienſt eines Gehuͤlfen. Aber fruͤhzeitig hemmte eine koͤrperliche Schwaͤche,

die in Schlafſucht uͤberging, ihre Arbeitſamkeit, und ſie ſtarb, als ihre Kinder

noch groͤgtentheils minderjaͤhrig waren. Auch ſie war eine Hirzel, die erſte,
durch welche beyde Zweigeſich wieder verbanden. Als ſie einſt heimlich von

einem herumziehenden Arzneyenkraͤmer ſich bereden ließ,Heilmittel anzunehmen,
gelang es dem noch ganz jungen Knaben, durch aͤngſtliche Warnungen ſie vom

Gebrauch derſelben abzuhalten. Aber ſpaͤter ließ ſie ſich von einem nahen Ver—

wandten uͤberreden, gegen das Befinden des erfahrenen Hausarztes von einem

Empiriker ſtarke Mittel zu gebraͤuchen; und bald erfolgte ihr Tod. Einige

Jahreſpaͤter waͤhlte der Vater ſich eine andere Gattinn, welche die Eigenſchaften

eines guten Weibes mit Sanftmuth, Verſtand und aufgewecktem Sinne ver—

band, auch einetreffliche und geliebte Mutter ihrer Stiefkinder wurde. Von

dem muͤtterlichen Großvater, Salomon, welcher auch die Statthalter-Wuͤrde

bekleidete, eraͤhlte der Enkel, er habe ihn nie anders, als im magiſtraliſchen

Ornat oder im Hauskleide geſehen, um zu bezeichnen, wie ſelten dieſer Mann,

den er hochachtete, ohne Berufsgeſchaͤfte ſeine Wohnungverließ.

Schon im dritten oder vierten Jahre brachte ihn eine Krankheit dem Tode

nahe. Sieben Tagelang hatte der Knabe da gelegen, ohne ein Wort zuſprechen.

Seine Eltern, welche bereits Kinder verloren hatten, warentief betruͤbt. Der

Vater verfertigte ein eigenes Gebeth auf dieſes Verhaͤltniß. Schonnaͤherte eine

Freundinn des Hauſes ſich dem kranken Kinde mit Licht in der Hand, um

nachzuſehen, ob es noch lebe, als dieſes ausrief: zGeh weg mit dem Lichte!“

undbald den bekuͤmmerten Eltern wieder geſchenkt war.

2734 bezog ſein Vater das AmtKappel. Hereroͤffnete ſich fuͤr den Knaben

eineganz neue frohe Lebensbahn, auf welche erbis in's hoͤchſte Alter mit der

groͤßten Anhaͤnglichkeit zuruͤck blickte, und in ſpaͤtern Berufsgeſchaͤften gerne und

mit Herzlichkeit die Gegend wieder beſuchte, wo er mit der Natur, den Men—

ſchen und den verſchiedenen Verhaͤltniſſen des laͤndlichen Treibens und Wirkens

bekannt geworden war.
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Eine ſtets wechſelnde Reihe mannigfaltiger Gegeñſtaͤnde zog hier die Auf—

merkſamkeit des Knaben auf ſich; der weite Raum, der ihm inden freyen

Stunden geoͤffnet war, trug dazu bey, auch die phyſiſchen Kraͤfte zu entwickeln,

und gemeinſchaftliche Spaziergaͤnge hielten den Vater und die Kinder naͤher

zuſammen. Neben dem Bezug von Zehenten, Grundzinſen u. ſ. f., der Aus—

theilung von Beſoldungen und oͤffentlichen Unterſtuͤtzungen, der Aufſicht uͤber

eine betraͤchtliche Anzahl großer Pachthoͤfe, eine Ziegelbrennerey, eine Muͤhle,

eine Saͤgemuͤhle, hatte der Amtmann noch einen ſehr weiten Umfang von

Grundſtuͤcken, einen ſehr zahlreichen Viehſtand mit einer nicht unbedeutenden

Sennerey zu unmittelbarerBenutzung. Viele Dienſtbothen warendazuerforder⸗

lich. Alle dieſe Gegenſtaͤnde verſchafften dem kleinen Salomon und ſeinem,

um zwey Jahreaͤltern Bruder, Caſpar, der ſpaͤter als votzuͤglicher Arzt,

Schriftſteller, gemeinnuͤtziger und thaͤtiger Geſchaͤftsmann ebenfalls bekannt

wurde, fruͤhzeitig uͤber die verſchiedenen Verhaͤltniſſedes Landmaͤnnes diejenige

genaue Kunde, deren Mangelden nurinſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſen aufgewachſenen

Geſchaͤftsmann oft ungemein inſeiner oͤffentlichen Wirkſamkeit und genauer

Beurtheilung vorliegender Verwaltungs- und prozeſſualiſcher Gegenſtaͤnde hin

dert, und durch ſpaͤteres Studiumnicht ohne Anſtrengung nachzuholen iſt. Zu

drey verſchiedenen Mahlen gerieth er bey Kinderſpielen in große Gefahr: Ein

Maͤhl, als er ein raſches Pferd beſtieg; ein ander Mahl durch den Sturz von

einem Brette, als er uber eine Buͤhne weglief; und ein drittes Mahl, als er

mit einem Fenſtergitter, zu welchem er mit ſeinem Bruderaufeiner Leiter hinan

geſtiegen war, an der Ecke der Fleiſchbank herunter ſtuͤrzte,und ohne Bewußt⸗

ſeyn liegen blieb. Jedes Maͤhl trug er eine Verletzung am Kinn davon. Aber

auch die nachtheilige Seite des laͤndlichen Lebens im jugendlichen Alter aͤußerte

fich hier. Noch ſchwach in den Anfangsgruͤnden des Unterrichtes hatte der

Knabe das Schickſal, daß hier binnen wenigen Jahrenvier verſchiedene Lehrer

auf einander folgten. Unter dieſen befanden ſich geſchickte Maͤnner;aber wie es

nicht ſelten zu geſchehen pflegt, ſie uͤberſahen es, daß gerade die Bildung der

Kinder in den Anfangsgruͤnden der Wiſſenſchaftennicht nur ſtrenge Pflicht des

Lehrers, ſondern ſelbſt fuͤr ihn eine treffliche paͤdagogiſche Schule, undeine ſehr

nuͤtzliche Wiederholung der Elemente iſt, deren Vernachlaͤßigung auch der Ge—

lehrte ſpaͤterimmer zu fuͤhlen hat. Bis in's hoͤchſte Alter beklaͤgte Hirzel dieſes

Verſaͤumniß, und glaͤubte, er habe dasſelbe ſpaͤter nie wieder nachholen koͤnnen.

Endlich uͤbernahm- der nachherige Inſpektor der Alumnen, Simmler, welcher
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wenige Zeit vorher die Collegien mit Auszeichnung verlaſſen hatte, die Infor—

matorſtelle. Dieſem Mannegelang es bald, ſeinen Zoͤglingen Neigungfuͤr den

Unterricht und Beharrlichkeitin ihren Studien beyzubringen. Sein Beyſpiel

wirkte auf ſie, und aus eigenem Antriebe thaten ſie fruͤhzeitig den wichtigen

Schritt, von deſſen Ausfuͤhrung oder Unterlaſſung es bey vielen Menſchen

abhaͤngt, ob die fruͤher nur aus Pflicht oder Zwang gepflogenen Studien aus

innerm Gefuͤhle durch das ſpaͤtere Leben fortgeſetztund immer erweitert, oder

aber, ſobald man ſich frey glaubt, als eine laͤſtige Buͤrde bey Seite gelegt

werden ſollen. Ungeachtet den muntern Knaben freye Erholungsſtunden gelaſſen
wurden, brachten ſie einen Theil derſelben im Zimmer desLehrers, ihn nachah—

mend mit Leſen und Studieren nach eigener, aber von jenem beobachteten Wahl

zu, und gruͤndeten dadurch das, aus dem Innern hervorgehende Beſtreben zur

erweiterten Erkenntniß, die nur mit der Kraft des Geiſtesſelbſt erliſcht.

Nachſeiner Ruͤckkehr in die Staͤdt trat er in das untere Collegium ein

Schuͤchtern und unbekannt mit dem herrſchenden Tone konnte er ſich Anfangs,

gleich wie in andern ſtaͤdtiſchen Verhaͤltniſſen, eben ſo auch hier nicht ſogleich

zurecht finden. Der gelehrte, als Alterthumskenner bekannte Hagenbuch lehrte

die alten Sprachen, und der noch bekanntere, vielſeitig gebildete Breitinger war

Profeſſor der Logik und Rhetorik. Seine Klaſſe gehoͤrtezu den rohern, und

ſelbſtHagenbuch, deſſen Fehler Nachgiebigkeit nicht war, geſtand, ſie habe ihm

mehr Muͤhe gekoſtet, als andere. Auch unter Hirzels Mitſchuͤlern waren die

rohern und ungezognern meiſtens die traͤgern und unwiſſendern. Dieſe forderten

mit Drohungenſeine Huͤlfe und ſein Einfluͤſtern, und die beſcheideneren bathen

ihn darum. Ihmhalfvorzugsweiſe die Ueberlegenheit aus, welche er im logi⸗

ſchen Penſum ſich erworben hatte. Doch verurſachten ungezogene, fuͤr beſſere

Bildung weniger empfaͤngliche Jugendgenoſſen vr Unannehmlichkeiten imd

manchebittere Stunden.

Sein erſter, lange ſein einziger Geſellſchafterund Jugendfreund, der hon

vor bald vierzig Jaͤhren verſtorbene Landeshauptmann Heinrich Meiſter, war

durch einen ſtillen, ſanften Charakter ihm theuer geworden. Allein da einer

ſeiner Vormuͤnder aus ihm, wieHirzel ſagt, einengruͤndlichen Gelehrten, der

andere einen ausgebildeten Weltmaͤnn erziehen wollte, waͤhrend daß die ſtrenge

Mutter ihn etwas hart hielt, wurde er keines von beyden. Sie blieben Ver—

traute, bis auf Meiſters Tod, und noch imſpaͤten Alter erinnerte ſich der uͤber⸗

lebende Freund gerne daran, daß jener immerdererſte ſich einfand, wenn der
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geſellſchaftliche Zirkel ſichbey ihm verſammelte. Seine Schuͤchternheit und der

Mangel an Gewandtheit trugen waͤhrend der erſten Collegien-Jahre dazu bey,

daß er von ſeinen Altersgenoſſen, und auch von einzelnen Lehrern uͤberſehen

wurde. Abergeradedieſe Zuruͤckſetzung war fuͤr ihn, wie es meiſtens beybeſſern

Charaktern geſchieht, ein Antrieb zu groͤßerer Anſtrengung, underſelbſt hielt

nachher dieß fuͤr eine gluͤckliche Leitung, welche ihn beſcheidener gemacht, von

Zerſtreuungen und leichtſinnigem Umgange abgehalten und zu edlern Freuden

gefuͤhrt habe. Im obern Collegium, wo vielleicht der damals ertheilte Unterricht

die Zuhoͤrer weniger anzog, wurde ihm das, zur Erhaltung beſſerer Geſinnungen

und zur Belebung edlerer Thaͤtigkeit wohlthaͤtig wirkende Gluͤck zu Theil, an

eine Anzahl geſitteterund nach Hoͤherem ſtrebenden Juͤnglinge ſich anſchließen

zu koͤnnen. Erſelbſt gewann mehr Zeit zum Leſen und zu eigenen Studien. In

jenem Vereine unterhielt man ſich durch ſchriftliche Vorleſungen und muͤndliche

Mittheilungen uͤber Gegenſtaͤnde der Wiſſenſchaften und der ſchoͤnen Litteratur.

Bodmer nahm bisweilen an ihren Unterhaltungen Theil. Albrecht Hallerbefoͤr—

derte zuBern eine aͤhnliche Verbindung, und zu Baſel ahmten lernbegierige

Juͤnglinge beyde nach, Durch einen Briefwechſel dieſer Vereine wurde Hirzel

zuerſt mit Iſelin bekannt.

Er durchging alle Klaſſen und unterwarf ſich den Pruͤfungen. Der BVater

gedachte, ihn fuͤr die Theologie zu beſtimmen. Weniger entſchieden war die

Neigung des Sohnes; aber Breitinger und Simmler bewogen den Vater, den

Juͤngling auf diejenige Bahn hinzuweiſen, auf welcher er ſelbſtund beyde Groß—

vaͤter mit Ehre fortgeſchrittenwaren. —

Bereits war er mit dem nachherigen Antiſtes Ulrich in eine freundſchaftliche

Verbindung getreten, welche, bis der Todſie trennte, die ſeltene Erſcheinung

eines noch im Greiſenalter fortdauernden vertraulichen Umganges darboth,

welchem die beyden Freunde woͤchentlich, nur aufſichſelbſt beſchraͤnkt, einige

Abendſtunden ſchenkten. Gerne haͤtte er mit dieſem Vertrauten fremdeLaͤnder

beſucht; aber die ungleichen Studien fuͤhrten ſie auf verſchiedene Bahnen, und

Hirzel erhielt einen Reiſegefaͤhrten, derzwar nicht ohne gute Eigenſchaften war,

ihm aber oft Anlaß gab, ſeine Geduld zu uͤben. Sie bezogen die Univerſitaͤt
Halle, obgleich in jenem Zeitraume der Beſuch von Univerſitaͤten und gruͤnd⸗

liches Studium der Rechte bey uns noch ſelten war. Gleich weit entfernt von

der Anſicht, daß die Schweizer, weilſie ihre Geſetze ſelbſt machen, gruͤndliches

juridiſches Studium leichtmiſſen, und durch bloße Uebung in der Anwendung
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nicht vollſtaͤndiger Statuten und Gewohnheiten ausreichen koͤnnen, als von der

Meinung, die gruͤndliche Bildung eines republikaniſchen Staatsmannes, der
doch nie vorher ſeine Laufbahn bezeichnen kann, undſpaͤter insbeſondere wenn er

hoͤher ſteigen ſoll,in mehr als Einem Fache der Verwaltungſich zurecht finden

muß, beſtehe einzig oder doch vorzugsweiſeim Studium des Rechts, brachte er

ſeine Univerſitaͤtszeitineinerzweckmaͤßigen Eintheilung der Stunden zu. Auch als

— ——

die Univerſitaͤt bezogen, das Anhoͤren ſolcher Collegien, die er ſelbſt nicht beſucht

hatte. InNettelblatt, Wolfs Schuͤler, der als Begruͤnder einer neuen Schule
lange Zeit das Orakel der ſtudierenden Jugend war, fand auch er ſeine volle Be—

friedigung fuͤr das Studium des Civil-Rechtes, und bey Boͤhmern, dem es

nicht an Verdienſte gebrach, wurde Criminal-Recht gehoͤrt. Aber auch die

uͤbrigen, zur Bildung eines gruͤndlichen Staatsmanneserforderlichen Wiſſenſchaf—⸗

ten, ſo weit ſie damals gelehrt wurden, blieben nicht verſaͤumt. Geſchichte, der

Staatskunde erſtes Lehrbuch, Naturrecht und Politik nach den damaligen Syſte—

men, auch Mathematik und etwas uͤber Philoſophie beſchaͤftigten die Stunden

ſeines auf ein Jahr beſchraͤnkten Univerſitaͤtslebenäs. Das Kameral⸗ und Poli—⸗

zeyweſen wurde noch ſehr unvollkommen vorgetragen. Er hatte vorher

Leipzig, Berlin und Potsdam geſehen, undreiste jetzt uͤber Frankfurt und

Straßburg nach Paris. Sorgfaͤltig benutzte er die Zeit, um alles Merkwuͤrdige

zuſehen und zu beobachten. Das bloß Glaͤnzende zog ihn nicht an. DenKoͤnig,

die Koͤniginn, ihre Hofdamen bey Feſtlichkeiten oder an der Tafel zu ſehen,

gewaͤhrte nach ſeinem Befinden nur ein voruͤbergehendes Vergnuͤgen. Durch ſeinen
Reiſegefaͤhrten und durch eigene Schuͤchternheit wurde er verhindert, die unbe—

kannte große Welt gerade da zu beobachten, und von ihr zu lernen, wo ſie am

wenigſten gefaͤhrlich iſt; da naͤmlich, wo die Menſchen zahlreich verſammelt
ſind,wo mithin einer den andern in Schranken haͤlt, gleichwohl jeder ſich frey

bewegt und der Behutſame ſich dennoch, ſo bald er will, wieder vonſeinen

Umgebungen losmachen kann; denn ſie ſpeiſ'ten allein im Zimmer, und

ſahen dem Schauſpiele, welches ſie oft beſuchten, nur aus den Logen zu. Dieß

machte den Aufenthalt koſtbarer, was er ſelbſt bedauerte, und er erlangte die

Fertigkeit, Framoͤſiſch zu ſprechen, nicht, ungeachtet er von Straßburgherſeine

Reiſebemerkungen in Franzoͤſiſcher Sprache niedergeſchrieben hatte, und nachher

in dem oͤff entlichen ſowohl, als in ſeinem eigenen Briefwechſel ſich indieſer

Sprache wohl auszudruͤcken wußte · Seine Maͤßigkeit, welche ihm bis in's hoͤchſte
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Alter die leichte koͤrperliche Bewegung eines Juͤnglings erhielt, zog ihm in Paris,

wo er nichts als das damals noch ungereinigte Flußwaſſer trank, einelaͤſtige

Krankheit zu.
Ueber Lyon und Genf, woerſeinen Ulrich antraf, kehrte er nach Hauſe

zuruͤck. Zu Genfhielt ſich eine Menge Zuͤrcher auf, welche meiſtens nur unter

ſich lebten, ſich koſtbare Mahlzeiten gaben, und beym Abſchiede mit zahlreichem

Gefolge begleiteten.Nur einmahl nahmenſie eine ſolche inladung an, and

hee Abreiſe geſchah ganz in der Stille.

Nachſeiner Ruͤckkehr trat er in die treffliche Schule ein, welche die Canzleyen

des Staates damals Juͤnglingen oͤffneten, die ſeinem Dienſte ſich zu widmen

gedachten, und wodieſe den Anlaß fanden, mitden taͤglichen Verhandlungenuͤber

auswaͤrtige oder Eidsgenoͤſſiſche Diplomatik, ſo wie mit jedem Zweige der inneren

Verwaltung bekannt zu werden. KeinJuͤngling, welcher Anſpruͤche auf kuͤnftige

Befoͤrderungen machte, und nicht entweder durch Kaufmannſchaft, oder einen

andern beſtimmten Beruf ganz gebunden war, haͤtte es ſich beygehen laſſen

duͤrfen, nicht waͤhrend einer Reihe von Jahren eine Staats-Canzley zu beſuchen;

ſo wie es hingegen von den Vorſtehern des Staatesalseinedererſtenpolitiſchen

Maximenangeſehen wurde, dieſen jungen, freywilligen Arbeitern jeden Anlaß zu

vielſeitiger Ausbildung zu verſchaffen, und auf das, washier geleiſtet wurde, bey

kuͤnftigen Befoͤrderungen Ruͤckſichtzunehmen. Bey dieſer Stimmung der Jugend

ließ niemand es ſich einfallen, daß vielleicht dieſe freywilligen, aber wechſelnden

Arbeiter bisweilen etwas mehr Anleitung beduͤrfen koͤnnten, als regelmaͤßig Ange⸗

ſtellte. Man ſah auf das Große, ſuchte den kuͤnftigen Staatsdiener ſchon fruͤhe an

anhaltende Arbeitſamkeit zu gewoͤhnen, und mitden Geſchaͤften vertraut zu machen.

1753 erhielt er, da ſein Vater und beyde Großvaͤter bereits geſtorben
waren, neben einem Mitbewerber, welcher mehrere angeſehene Blutsverwandte

im Rathehaͤtte, die Stelle eines untern Rathsſubſtituts, oder Gehuͤlfen des

zweyten Staatsſchreibers. Sich auszuzeichnen, noch mehr aber ſeinem Vaterlande

nuͤtzlichzu ſeyn, war von nun anſein innigſtes Beſtreben. Noch imhoͤchſten Alter

erinnerte er ſich mit warmem Dankgefuͤhle derjenigen, welche zu dieſer erſten Be—

foͤrderung weſentlich beygetragen hatten. Aber ſein Ehrgeiz war durch das ganze

Leben nur von edler Art, und er kannte kein anderes Mittel zur Befriedigung

desſelben, als Berufstreue und die Entwickelung des eigenen Verdienſtes. Er

ſchmeichelte nichtden Neigungen und Leidenſchaften Anderer, um ſich aus ihnen

Anhaͤnger zu bilden, ſenderner ruͤgte oͤffentliche Schritte und Privatvergehen,
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welche ſein gerader Sinn und ſein feuriger Haß alles deſſen, was ihm unrepubli—⸗

kaniſch ſchien, mißbilligte. Daher war Luxus, NachahmungderLebensweiſe und

der Beluſtigungen großer Staͤdte, und alles, was den Hang zur Verſchwendung

und Zerſtreuung vermehren, oder vomſtillern haͤuslichen Leben undnuͤtzlicher

Thaͤtigkeit ablenken, uͤberhaupt die ſtrengern republikaniſchenGrundſaͤtze nach

ſeinem Urtheile untergraben konnte, ein Gegenſtand ſeines Abſcheues und lauten

Tadels. Einvieljaͤhriger oͤffentlicher Dienſt ſchwaͤchte dieß ſtrenge Gefuͤhl nicht;

und die Berechnung,ob groͤßere oder geringere Schonungderoͤffentlichen Mei—

nung ihre Ruͤckwirkung auf ihn haben koͤnnte, kam bey ihm wenig in Betrachtung.

Daherſuchte er nicht, ſich gefaͤllig zu machen, der liebe Manneines jeden zu

ſeyn, und noch weniger ſeine amtliche Stellung zu gebrauchen, umſich Viele zu

verpflichten. Aber er handelte ſo, daß der Rechtſchaffene ihm ſeine Achtung nicht

entziehen konnte; und eben weil er den Regentenberuf nicht als ein bloßes Mittel

anſah, ſeine eigenen Zwecke zu befriedigen, ſuchte er das Wohl der Regierten mit

warmem, treuem Herzen, und liebteſie.

Sein Junius Brutus, der 1761 erſchien, bezeichnet ſeine politiſche Denkens—

weiſe ganz. Magdieſes Schauſpiel gegen Dramaturgie und Pſychologieſich

verſtoßen, und der Verfaſſer dadurch, daß er auch die nachtheiligen Charaktere

in's Schoͤnere mahlte,ſelbſt die Wirkung ſchwaͤchen, ſo bezeichnet dasſelbe hin⸗

gegen den republikaniſchen Sinn, der immerein hohes Idealſich vorſetzt, und

eine eigenthuͤmliche Gutmuͤthigkeit, welche nur das Gute ſucht und zu finden

glaubt, oft zwar ſich taͤuſcht, aber dennoch Achtung verdient. Diehoͤchſte

Vaterlandsliebe und das tiefſte Gefuͤhl, daß keine Hingebung fuͤr dasſelbe zugroß

ſey, leitenden Gedanken und die Handlung. Manſehe z. B. Seite 24 und 108

die Scene zwiſchen Brutus und Rabirius, unddiejenige der beyden Conſuln—

Ueberhaupt iſt das Schauſpiel nicht in dem Geiſte derjenigen neuern Aeſthetiker

und Philoſophen geſchrieben, welche in Junius Brutus nur einenehrſuͤchtigen Un—

menſchen erblicken, ſondern in demjenigen, der Staaten vor dem Einſturze ſchuͤtzt

und aus Truͤmmern wieder emporſteigen macht, mit Leonidas, Scaͤvola, den
Deciern, Winkelried, Wolleb, Fontana, und manchen Andern zum hohen

Glaubenan ein Vaterland ſich zu erheben vermag. Auch von ſeinen naͤhern Um—
gebungen wurde manche Aeußerungdieſes Stuͤckes nicht gebilligt, und zwar noch

mehr, als feurige Juͤnglinge in dem Verfaſſer ihren Stuͤtzpunkt gefunden zu haben

glaubten.

Immerging bey ihmderoͤffentliche Berufallem Andern vor. Und, da ſein
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Canzleyvorſteher eben ſo dachte, ſo waren die Verhandlungen jeder Rathsſitzung

immer an demſelben Abende eingetragen und ausgefertigt. Guͤnſtige Umſtaͤnde

befoͤrderten ſein Fortſchreiten in dieobern Stellen, und 1768erhielt er diejenige

eines erſten Staatsſchreibers. Als 1764der Blitz den Glockenthurm des Muͤnſters
entzuͤndethatte, und er nach ſeiner Amtsſtellung die ganze Nacht hindurchbeſchaͤf⸗
tigt geweſen war, das aͤltere Staatsarchiv aus dem Sakriſtey-Gewoͤlbe wegtragen
zu laſſen, wobey es unvermeidlich war, daß nicht einzelne Altenſtoͤße oder Faͤcher
in Unordnung gerathen waͤren, gab dieß den Anlaß zu einer gaͤnzlichen Sichtung

dieſer damals nicht leicht zugaͤnglichen Sammlung, und hieraus ging das große

neue Diplomatarium unterſeiner Leitung hervor.

Schonungfuͤr die Geſundheit ſeiner Gattinn hatte ihn abgehalten, ſich um

die LandvogteyKyburg, auf welche die obern Canzleybeamten oft hinuͤber

gingen, ſich zu bewerben. Eine unbezwingliche Abneigung haͤtte er gegen die
Zunftmeiſterſtelle, obgleich dieſelbe ihm durch den leichtern Zutritt zur Statthalter—

wuͤrde die Bahn zu den hoͤhern Staatsſtellen fruͤher wuͤrde geoͤffnet haben. 1768

erhielt er die Stelle eines Raͤthsherrn, und zwar von der freyen Wahl, wonicht

nur die Glieder des Großen Raͤtheseiner einzigen Zunft, ſondern diejenigen aller

15 Zuͤnfte waͤhlbar waren. 1773 wurde er Geheimer Rath, und 1785 Standes⸗

ſeckelmeiſter. Die zwoͤlfſaͤhrige Dauer dieſer Beamtung warbereits yollendet,
als die Staatsumwaͤlzung 1798 ihn ausſeiner oͤffentlichen Thaͤtigkeit, die er,
als Vorſteher und Beyſitzer vieler Behoͤrden und in—wichtigen Sendungen

bewieſen hatte, heraus hob.

Jetzt gewaͤhrten Privatſtudien, *er uͤber den Benſ Scudien und

Amtsgeſchaͤften nie aufgegeben hatte, ohne um deßwillen in den Fehler zu fallen, der

ſeinen NeigungenPflicht und Beruf aufopfert, dem immernochſehrthaͤtigen Geiſte

des Greiſen eine beruhigende Zuflucht. Cicero wareineZeit lang ſeine vorzuͤgliche

Erhohlung, underfand insbeſonderein desſelben Schriften uͤber die Pflichten, von

beruͤhmten Rednern und vom Alter große Beruhigung. 1803,bey derEinfuͤh—

rung der Mediationsverfaſſung, nahm er wieder eine Stelle indem neuen Großen

Raͤthe an; doch bewogeine ſtarke Verminderung des Gehoͤres ihn, nach einigen

Jahrendieſelbe wieder aufzugeben. Drey Menſchenalter hatte er bereits durchlebt;
die Freunde ſeiner Jugend und die Genoſſen ſeiner oͤffentlichen Laufbahn waren

vor ihm zu Grabe gegangen; aberſein Geiſt blieb immer gleich lebendig und

thaͤtig, und alles, was ſowohl in der großen Welt, alsin ſeinem Vaterlande

vorging, zog ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich; obgleich alle andern Menſchen in

—
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ſeinen Augen jung waren, undernichtſelten in ſchriftlichen und muͤndlichen
Aeußerungen gerade da, wo er lobte, und das Verdienſt anerkannte, von Maͤnnern,
die bereits Großvaͤter waren, das Wort ein junger Mann“ gebrauchte, war er
dennoch gegen jedermann anſpruchlos, und aufmerkſam auf alles, was man ihm
mittheilte. Er belehrte, ohne ſich, auf ſeine lange Erfahrung geſtuͤtzt, ein Ueber—
gewicht geben zu wollen, und ſuchte ſelbſt Belehrung. Vondieſer Zeit an lebte
er ganz in den Wiſſenſchaften, der Geſchichte, im Schooße ſeiner Familie und
im Umgangederjenigen, welche Erinnerung an ſein Verdienſt zu ihm hinfuͤhrte.
Geachteten Maͤnnern, ſeinen Jugendfreunden Iſelin, Ulrich, Schinz, ſeinem
Bruder, ſeinem Schwager, Kilchſperger, hatte er biographiſche Denkmaͤhler
geſetzt, und uͤber haͤusliche Verhaͤltniſſe ſeine Empfindungen bekannt gemacht.
Seine disquisitio de magistr. in urbe Tig. in rek. opere praestito oſficio

1810, die in unſern Zeiten—Erſcheinungeines groͤßern, in Lateiniſcher Sprache
geſchriebenen Werkes, aus der Feder eines mehralsachtzigjaͤhrigen Geſchaͤfts⸗

mannes, derdie groͤßte und beſte Zeit ſeines Lebensim Gewirre der mannigfal⸗
tigſten oͤffentlichen Berufsarbeiten zugebracht hatte, wardie Fruchteiner voll—
ſtaͤndigen Durchleſung der ganzen großen Simmler'ſchen Sammlung, undeine
lehrreiche Vorbereituug auf die Feyer der Glaubensverbeſſerung. — Mit 1815
beſchloß er ſeine Theilnahme an dieſem Blatte, die er 1791 aufgegeben, 1804 aber
wieder begonnen hatte. Abwechſelnd in der Auswahl der Gegenſtaͤnde war dabey
immer der Plan vorherrſchend, demLeſer, und insbeſondere dem aufwachſenden

Geſchlechte, Weisheit, Tugend und Vaterlandsliebe ehrwuͤrdigund nachahmungs⸗
werth zu machen. Um Unparteylichkeit zu lehren, und in Hoffnung, entgegen⸗
kommende Empfindungen zu wecken, ſuchte er oft vorzugsweiſe ſeine Beyſpiele

bey den Miteids genoſſen, und freute ſich, das, was ſie gethan hatten, im ſchoͤn⸗
ſten Lichte darzuſtellen. Seine letzten Jahre waren der Ausarbeitungſeiner Zuͤrche⸗
riſchen Jahrbuͤcher gewidmet. Er benutzte in denſelben vorzuͤglich die Huͤlfs—
quellen, welche die hieſigen Archive ihm darbothen. Sie enthalten daher manche,
fruͤhern Bearbeitern unbekannt gebliebene, oder von ihnen nicht beachtete Notizen,
und liefern Materialien fuͤr die kuͤnftige Bearbeitung der vaterlaͤndiſchen Geſchichte.
Durch dieſes ausgedehnte Werk ſpricht ſich dieBegierde, ſein Vaterland in dem
moͤglichſt ſchoͤnen Lichte darzuſtellen, und eine vorherrſchende Guͤte des Herzens
ſo aus, daß, wennderſtrengere Pruͤfer einzelne, von der bekanntern Geſchichte

abweichende Darſtellungen zu erblicken glaubt, und der Forſcher es noͤthig findet,
wieder zu den Quellen zuruck zu kehren, dieß immer dann derFall iſt, wenn der

edle Greis, der nur das Beſſere ſuchte, es nicht uͤber ſich gewinnen konnte,
ſchlechte oder minder gute Charaktere, oder weniger ruͤhmlicheHaͤndlungen und
Begebenheiten ſo darzuſtellen, wie ſie eigentlichwaren. Erhielt die Menſchen

e
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fuͤr ſo gut, daß bloße Lehren ihm hinreichend ſchienen, ſie auf der Bahn des
Rechten feſtzuhalten, und aet deßwegen, die waͤrnenden Winke der Erfahrung
dazu nicht zu beduͤrfen. en letzten Band dieſes Werkeseignete er nicht lange
vor ſeinem Tode der Cantonsregierung mit Aeußerungen zu, dieſeine reine
Vaterlandsliebe imſchoͤnſten Lichte zeigten und bewieſen, wie ſehr ſein Inneres
ſich von den Leidenſchaften frey gemacht hatte, die bey vielen Sterblichen auf den
Baͤhnen des Ehrgeizes ſich entwickeln. Ertheilte dasſelbe auch dem Stadt—
rathe mit, Er hatte das Gluͤck gehabt, gerade in jenem Zeitpunkte in's
Juͤnglingsalter zu treten, wo im Vaterlande Bodmers Lehren und Um—
gang, und auch von außen her ſtarke und beredte Stimmen das aufwach⸗
ſende Geſchlecht immer auf die ſchoͤnſten Perioden des Alterthumes und
auf die edelſten Zuͤge ſeiner Geſchichte hinwieſen. Undſobildete ſich in den
zwey erſten Decennien derletzten Haͤlfte des verfloſſenen Jaͤhrhunderts nicht ohne
Hirzels Mitwirkungjener ſtrenge republikaniſche Geiſt aus, der vielleicht bey
Einzelnen ſtark aufſoderte, dagegen aber guf eine geraume Zeit Unparteylichkeit,
Unbeſtechlichkeit, Uneigennuͤtzigkeit, Pflichttreue, Unerſchrockenheit, Achtung
einfacher Sitten und andere Tugenden hervor rief, welche Zuͤrich und ſeiner Ver—
waltung guch bey den mittelbaͤren Aungehoͤrigen und bey andern Eidsgenoſſen
Ehre brachten. Eifriger Republikaner war erimmer, weniger zwar Freund demokra⸗
tiſcherFormen, als aber einer gemaͤßigten Ariſtokratie im eigentlichen Sinne
des Wortes. Indieſem Geiſte war ſein Brutus geſchrieben;und ſo muß man es
ſich erklaͤren, daß, wennihn gleichdie Staatsumwaͤlzung geſchreckt hatte, er ſich
mit der Mediations-Verfaſſung unddem gegenwaͤrtigen Syſteme bald ausſoͤhnte
und ſie lieb gewann. Erwarſtrenge in Beſtrafung jeder Pflichtverletzung; aͤber
gerne trug er dazu bey, Haͤrten zu mildern, die fuͤr viele empfindlich waren;
und wo er vermochte, Dinge zuentfernen, die den Beamten haͤtten veranlaßen
koͤnnen, ſeinen Vortheil mit demoͤffentlichen Zwecke zu verwechſeln, unterließ er
nichts, um das Nachtheilige zu verbeſſern. So war er z. Be inder Fabrik⸗
Commiſſion immer an der Spitze des mildern Syſtemes, und bald brachte er es
dahin, daß die Mitglieder auf die Beziehung der Strafgelder verzichteten.

Bekaͤnnt mit dein Charakter des Volkes, das in Freyſtaaten ſeine Vorſteher
gerne oͤffentlichanhoͤrt, und auf dieſem Wege ambeſten ſie kennen lernt, benutzte
er nach—Sitte jeden Anlaß, ausfreyemVortrageoͤffentlich zu demſelben
zu ſprechen. Seine Amtsſtellungen verſchaͤfften ihm dazu oft das Mittel, und
gerne erinnerten die Zuhoͤrer ſich ſeiner Vortraͤge.

Er wareiner der Stifter der Schinznacher-Geſellſchaft, deren Zweck war,
die Eidsgenoſſen, welche damals einander beynahe ganz fremd waren, unterſich
zu naͤhern. Eine Reiſe, welche er 1760 zur Univerſitaͤtsfeyer nach Baſel machte,
hatte den Anlaß dazu gegeben. — Von auslaͤndiſcher Diplomatik mußte er viele
Jahre ſpaͤter den Zweifel hoͤren, ob nicht dieſer Verein die nachherigenMißver—
haͤltniſſeinder Schweiz herbey gefuͤhrthabe. Aber die Liebe und das Vertrauen
aller ausgezeichnetern Eidsgenoſſen, welche ihn kannten, gaben ihm ein frohes
Bewußtſeyn deſſen, was gethan worden war.

Er ſtarb den 10 November 1818.

 

 


